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Neue galiziſche Wahlgeometrie. 


I: 


In der nächſten Sitzungsperiode des galiziſchen Landtages 
wird ein wichtiger Geſetzentwurf zur Verhandlung kommen, 
nämlich die vom Landesausſchuße projektirte Aenderung der Ge- 
Aeindewahlordnung für 30 größere Städte. So geräuſchlos ſich 
das Projekt einführt, fo bedeutungsvoll if es in politiſcher Be- 
zinhung, und insbeſonders nachtheilig für die jüdiſche Be- 
völkerung. 


Bekanntlich vertheilt die gegenwärtige galiz Gemeinde- 
Wahlordnung die Wähler in drei Wahlkörper. Jeder Wahlkör- 
per entſendet in den Gemeinderath 12 Stadtverordnete und 6 
Stellvertreter. Der erſte Wahlkörper, in welchem die Höchſtbe— 
ſteuerten, die Ehrenbürger, die Beamten bon der 9. Rangklaſſ: 
aufwärts, die Beſitzer aka demiſcher Grade, die Geiſtlichen 
ſtimmen, hat laut Erfahrung noch niemals einen Juden gewählt 
und hat dazu ſchon deshalb keine Vexanlaſſung, weil dort die 
Juden eine febr geringe Minorität bilden. Im 3. Wahlkösper, 
der die Handwerker und kleinen Gewerbsleute, die Befiger klei 
ner Realitäten und die Ackerbau treibenden Vorottler, endlich 
die kleinen Beamten umfaßt, konnten die Juden ſelten und zwar 
nur auf Grund eines meit nur ſchwer zu erlangenden Kompro— 
miſſes mit den chriſtlichen Mitwählern einige ſpärliche Man- 
date erlangen, da die Juden auch in dieſem Wahlkörper meiſt 
in Minoriät ſich befinden. Dagegen hat der zweite Wahltörper, zu 
welchem die Kaufleute und die größeren und mittleren Haus— 
befiger gehören, der jüdiſchen Bevölkerung ſtets eine jüdiſche Ber- 
tre tung geſichert, weil in dieſem Wahlkötper die Juden in den 
meiften Städten, nämlich in Tarnów, Gorlice, Sanok, Rzeszow, 
Przemysl, Drobobycz, Stanislawow, Buczacz. Kolomyja (wahr 
ſcheinlich auch in Tarnopol und Jaroslau, worüber uns neuere 
Daten fehlen) in der Majorität ſind. 


Wenn aber der in Rede ſtehende Entwurf Geſetz wird, 
geht dieſer Wahlkörper den Juden verloren und die Wahl, von 
Juden aus dieſem Wahlkörper wird unmöglich gemacht. Nämlich 
der Geſetzentwurf will die kleinen Beamten von der 10. Rang- 
klaſſe abwärts ſowie die Landes-Communalbeamten und die den 
obigen Rangklaſſen entſprechenden zahlreichen Eiſenbahnbeamten 
zus dem 3. Wahlkörper, wo fie bisher ſtimmten, in den 2. Wahl- 
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körper verſetzen. Hiedurch würden die Juden im 2. Wohlkörper 
zu einer offenbaren Minorität herabgedrückt. Es würde alfo den 
Juden in Zukunft die Erwählung in den Gemeinderath ſehr 
erſchwert, da fie im erten Wahlkörper in allen Städten, und 
im 3. Wahlrörper in den meiſten Städten (mit Ausnahme von 
Tarnow, Rzeszow, Stanislau, Buczacz, Brody) in Minorität find 
Es würde alſs in Zukunft in Galizien überhaupt nur ſehr 
wenig jüdiſche Gemeinderath - Mitglieder geben. Da aber der 
Gemeinderath zugleich als Wahlkolegium für Thellnahme an ber. 
Bezirksvertretung, für die Verwaltung der ſtädtſchen Sprarkaſfe, 
für den Ortsſchulrath und audere ſtädtiſche Anſtalten fungirt, [P 
iſt es klar, daß in allen dieſen Körperſchaften wohl kein Jude 
mehr einen Sitz einnehmen wird. 

Der neue Entwarf führt als nichtiges Motiv die An- 
ſtrebung gerechter Vertheilung der Wähler an, nämlich es fef 
ungerecht, daß der 2. Wahlkörper, der kleiner fei als der 3., die. 
gleiche Anzahl Kandidaten wählen fol, wie der 3. Wahlförper. 
Man müße alfo den 2. Wahlkörper vermehren und zugleich den 
3. entlaſten Bei Behaltung der Dreitheilung ſei das beſte 
Mittel hiezu die Emporhebung der kleinen Beamten in die 2. 
Kurie. Allein dies Motiv ift offenbar irrig, denn da das Ku- 
rienſtyſtem auf dem Prinzip der Intereſſenvertretung beruht 
jo it es ohne Belang, ob der 2. Wahlkötper oder überhaupt 
ein Wahlkörper zu klein if, denn nicht die Wählerzahl, ſondern 
die Intereſſengruppe iſt entſcheidend, und es iſt im Sinne dieſes 
Petnzips gerade entſprechend, daß der Mittelſtand, welcher durch 
die Hausbeſitzer und Handels- und Gewerbsleute reptäſenlirt 
wird, feinen ſpeciellen Wahlkörper haben fol. Daß dieſer Mit- 
telſtand meiſt aus Juden in ſo vielen Städten beſteht, iſt als 
Thatſache nicht aus der Welt zu ſchaffen. Durch das neue Pro- 
jekt würde eine wirktiche Ungerechtigkeit geſchaffen, während die 
angebliche bisherige oberwähnte Ungerechtigkeit blos formaler 
Natur if. Nämlich es find bisher die Hausbeſitzer und Ranj- 
leute ein wenig zahlreicher Wahlkoͤtper alfo gewiſſermaßen zu 
ſehr berechtigt, jetzt aber würden fie entreihter. Der Stand dec 
Beamten und perſönlich berechtigten. Wähler hat ſchon bis — 
her in mauchen erſten Wahlkörpern ſtark dominirt und jetzt 
würde der Stand der kleinen Beamten im 2. Wahlkörper zu 
größtem Einfluß gelangen. Ale der Effekt der Wahlordnungs— 
reform würde ſein die Abſchwächung des Einfluſſes der durch 
Steuerzahlung zum Wahlrecht berechtigten Wähler zu Gunſten 
der Beamten und perſönlich berechtigten Wähler, und insbeſon⸗ 
ders die Beſeitigung der Juden. Blos in der 3. Kurie würden 
die Steuerzahler ein entſcheidendes Wahlrecht haben, alfé: 
gerade nur die kleinen Steuerzahler und nicht die großen oder 
mittleren. Es könnte alfo leicht geſchehen, daß die gewählte n 
Gemeinderäthe nur zu einem Drittel die Kraft Steuerzahlung 
berechtigten Wähler repräjentiren. 

Wir lafen hier behufs Illuſttirung einige ämtliche dem 
ſtatiſtiſchen Bureau des Landesausſchuſſes entnommene ſtaliſtiſche. 
Daten folgen: Die Stadt Tarnow zählt jetzt im 2. Wahlkörper⸗ 
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70 chriſtliche, 120 jüdiſche Wähler, und find daher die Juden 
in dieſem Wahlkörper in Majorität. Wenn man aber aus dem 
3. Wahikörper die dort unter 2151 Wählern befindlichen 178 
kleinen chtiſtl. Beamten in, den 2. Wablkörper verſetzt, würden die 
Juden ſofort in eine auffallende Minorität verwandelt. Ein 
Gleiches oder annährend Gleiches würde Platz greifen in den 
Städten Gorlice, Rzeszow, Sanok, Przemyel, Drohobycz, Zolklew, 
Blogow, Brzezan, Stanislau, Buczacz, Kolomyja. Nämlich in 
Borlice zählt der 2. Wahlkörper 29 chriſtliche 42 jüd. Wähler, 
und im 3. Wahlkörper gibt es 24 kleine Beamte, die der Ueber⸗ 
ſetzung in den 2. Wahlkörper harren. In Rzeszow zählt der 2. 
Wahlkörper 27 chriſtliche, 54 jüd. Wähler, und im 3. Wabi- 
förper find unter andern Wählern 182 kleine Beamte. In Sauok 
zählt der 2. Wahlkörper 23 chriſtliche, 31 jüd. Wähler, und im 
3. Wahlkörper find unter anderen 67 kleine Beamte. In Przemysl 
zählt der 2. Wahlkörper 47 chriſtliche, 87 jüd. Wähler, und im 
3. Wahlkörper ſind 219 kleine Beamte. In Drohobycz zählt der 
2. Wahlkörper 142 chriſtliche, 206 jüd. Wähler, und im 3. Wahl- 
körper find 40 kleine Beamte. In Zloczow zählt der 2. Wahlkör- 
per 48 chriſtliche, 57 jüd. Wähler, und im 3. Wahlkörper ſind 60 
kleine Beamte. In Brzezany zäht der 2. Wahlkörper 46 chriſt., 
67 jüd. Wähler, und im 3. Wahlkörper ſind 43 kleine Beamte. 
In Buczacz zählt der 2. Wahlkörper 65 chriſtliche, 175 jüdiſche 
Wähler und im 3. Wablkörper find 52 kleine Beamte. In 
Stanislau zählt der 2. Wahlkörper 62 chriſtliche, 121 jüdiſche 
Wähler und im 3. Wahlkörper find 195 kleine Beamte. In Ko- 
lomyja ſind im 2. Wahlkörper 93 chriſtliche, 172 jüd. Wähler, 
und im 3. Wahlkörper ſind 112 kleine Beamte. In allen diefen 
Stäbten mit Ausnahme Buczacz würde die Verſetzung der kleinen 
Beamten aus der 3. Curie, in die 2 Curie die bisherige Majo- 
rität der Juden in der 2. Curie vernichten. Die kleinen Beam- 
ten find in der 3. Curie, da dieſelbe in allen Städten ſehr zahl- 
reich if, nämlich viele hunderte und oft weit über tauſend Wöh- 
ler umfaßt, ohne Einfluß oder von nur ſchwachem Einfluß. Hin- 
gegen in die 2. Curie verſetzt, beſteht ihr vorzüglicher Effekt in 
der Vernichtung der jüdiſchen Majorität, und ein weiterer poli- 
tiſch wohl nicht zu wüuſchender Effekt in der Beherrſchung der 
2, Curie, da die Zahl der kleinen Beamten, wie oben gezeigt, 
bedeutend if, und in manchen Städten mehr beträgtzals alle an- 
deren Wähler der 2. Curie, Chriſten und Juden zuſammenge— 
nommen, namentlich in Reszow, Sanok, Przemysl, Stanislau. 


Pax mundi. (Weltfriede.) 


Wer da meint, daß es dem Lamme wihkommen, oder we- 
nigſtens gleichailsig fei, wenn fih die Wölfe unter einander 
zerfleiſchen, der kennt die Lammsnatur nicht. 

Serael „das verſprengte Schaf” über welches alle Raubthiere 
in menſchlicher Geſtalt berfallen, um es zu zerreißen, wünſcht 
Nichts ſehn licher als den ewigen Frieden zwiſchen den Völkern. 
Denn unauslöſchlich lebt in unſerer Volksſeele die Vorſtellung 
von der gemeinſamen Abſtammung aller Menſchen von einem 
(Siternpaare, alfo von der Brüderlichkeit aller Nationen und Racen ; 
und unverwiſchbar beherrſcht fie das Grauen vor dem Bruder- 
morte, vot der ankder Wellgeſchichte „Eingangspforte lagernden 
Sünde Deshald auch gilt uns als böchſtes Ideal, als Endziel 
aller menſchlichen Beſtrebungen, nicht die menſchenunmög— 


iche Sündenreinbeit, ſondern, neben der Verbreitung der 
Wiſſenſchaft, die erreichbare allgemeine Entwoffnung und 


der ewige Völkerfriede. „Und fie werden umſchmieder ihre Schwer 
„ter zu Pflugmeffern und ihre Wurffpieße zu Senſen, und nicht 
mehr wird Volk gegen Volk die Waffen erheben und nim- 
„mermehr wird man Kriegskünſte lernen!“ Dieſe Viſion unſeres 
erkabenen Propheten ift unfer Zukunftsraum. unfere Hoffnung; 
nicht das Himmelreich auf Erden, ſondern der allgemeine Gorte- 
friede, das endliche Menſchwerden der Menſchen! 

Wie aber fol dieſes Ziel erreicht werden? Wie ſoll der 
Weltfriede hergeſtellt und geſichert ſein? Können und ſollen der 
Wettſtreit und die Ueberflüge lungen und daher die Inte reſſen⸗ 
eolufionen und die Zerwürfniße unter den Nölkern verſchwinden 2 
Dieſer Fall kann ebenſowenig eintreten, als er zu erwünſchen 
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wäre, da Wettſtreit und Ueberflügelungen die beſten Cultur 
förderer find. 

Allein, wie jedes Staatsweſen in ſich die Sntereifen- 
colluſionen unter ſeinen Angehörigen zu thätlicher Ausſchreitung 
auszuarten verhindern will, fo könnte und folte ein Univerſal- 
ſtaatenverband der ganzen civiliſirten Welt es nicht zulaſſen, 
daß Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Völkern mit Waffen aus- 
ge fochten werden follen. Denn, innerhalb der Staaten das Fauſt— 
recht perhorresciren und zwiſchen Staat und Staat dasſelbe auf- 
rechterhol'en, welcher Widerſpruch! Gleichwie Zwiſtigkeiten unter 
Individuen von unpartheiiſchen Factoren, von Richtern, ge- 
ſchlichtet werden, fo könnten und ſollten divergirende Jutereſſen. 
gegneriſcher Staaten in gleicher Weiſe aus der Welt geſchaffen 
werden. Wer aber ſoll zwiſchen rechtenden Staaten den Richter 
abgeben? Wer beſitzt, oder verdient die Allmacht zu beſitzen, über 
Großmächte einen giltigen Urtheilipruch zu fällen? 

Das prophetiſche und rabbiuiſche Judenthum verheißtz der 
Welt, in unabſehbarer Zukunft, eine Glaubenseinheit, der 
Glaubenseinheit ein Oberhaupt von allgemein anerkannter Au— 
torität und in dieſem den unpartheiilchen Weltfriedensrichter., 
Tiefer Verheißung ſtrebte der Katolicismus zu, wurde aber vom, 
Mohamedanismus eingedämmt und vom Schisma und von der 
Reformation in feinem Fluge unterbrochen, fo daß Glaubens- 
einheit und irdiſcher Weltrichter noch immer Ideale ſind, welche 
auf fih warten laben, 

Dennoch find internationale Rechtsſprüche ſchon jetzt ein — 
führbar und ausführbar u. z. durch von Fall zu Fall zu wählende 
Schiedesgerichte. Wenn ein allgemein giltiges, von allen civili- 
frien Staaten biſchloßenes, Völkerrecht geſchaffen würde, und 
beſtimmen ſollte, daß bei jeder Entzweiung jeder der ſtreitenden 
Staaten ihm fernſtehende Schiedesrichter zu wählen und ſich 
ihrem Urtheile blindlings zu unterwerfen haben, ſo könnten Kriege 
vermieden und zu Abtüſtungen geſchritten werden. 

Noch würde weder das mefſianiſche Zeitalter noch das tau- 
ſendjährige Reich angebrochen lein. Noch würde man die 
Schwerter nicht zu Pflugmeſſern und die Bajonetten nicht zu Sin 
heln umſchmieden. Noch würde man die Kanonen nicht zu Glocken 
umgießen und die Krieg sſchiffe nicht der Handelsmarine zuweiſen. 
Aber die ſtehenden Heere würden reduzirt, die Steuerlaſten er- 
leichtert, das jugendfriſche Menſchenmaterial der produktiven Ar- 
beit wiedergegeben werden können. Das Gleichgewicht der Pro- 
duktion aber Welttheile würde annährend hergeſtellt werden fön- 
nen, militärdienftfreie und minderbeſteuerte Welttheile würden mit 
ihrer Concurenz nicht mebr die ſchwerbelaſteten erdrücken, manche 
Schutzzölle würden Überflügig warden und Grenzſperren aufge- 
hoben werden können. Jedenfalls aber würde das Blutvergießen 
ein für allemal aufhören ein nothwendiges Uebel zu fein und 
alle Schreckniße der Kriege würden aus der Welt geſchaffen werden. 

Dieſes beabſichtigen die edlen Mitglieder der vielen auf 
beiden Hemiſphären beſtehenden Vereine der Friedensfreunde. Daß 
ihr Streben kein hoffnungsloſes iſt, beweiſen die Reſultate, die 
auf dieſem Gebiete bereits erzielt wurden und die der ſchwediſche 
Abgeordnete K. P. Arnoldſon, in feinem Buche Pax mundi, 
welches uns in deutſcher Ueberſetzung von Dr. J. Müuer vor- 
liegt, vorzählt. Schon find manche Kriege durch Schlichtung in- 
ternationaler Streitfragen mittelſt Schiedesgerichte erſpart wor- 
den. Ferner find mehrere kleine Staaten, welche zwiſchen Groß- 
ſtaaten eingekeilt liegen, neutraliſirt worden, um als Hecke zu 
dienen und der Entſtehung der Casus belli Hindernige zu bie“ 
ten. Für die Vermehrung ſolcher neutraler Kleinſtaaten, für die 
gänzliche Auseinanderſchiebung der rivaliſirenden Großſtaaten und 
für die Verallgemeinerung der ſchiedesgerichtlichen Austragung 
aller Völkerſtreitigkeiten zu wirken, iſt eben Sache der mehr und 
mehr verſtarkenden Vereine der Friedensfreunde. 


Arnoldſons Werke gehen drei Einleitungen voran und zwar 
von keinen Geringeren als von B. F. Weſtscott, dem bekannten 
Biſchofe von Durhan, Bjöenſijerne Björnſon, dem berühmten nor- 
Schrifiſteller und von der genialen Philonthropin 
Baronin Bertha Suttner. Uug tiefen Geiſtesheroen anzureihen 
wäre unſererſeits eine Vermeſſenheit; aber in ihr Gefolge zu 
treten dürfen wir uns ſchon darum erlauben, weil die Friedens- 
idee im Judenthume wurzelt und der Friede bon den betenden 
Juden dreimal täglich erflehet wird. M. S. ©: 
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Verſchiedenes. 


Lemberg. (Sonntags ruhe). Der hieſige jüdiſche Klein- 
händlerverein hat an den Stassbalter behufs entſprechender 
Retzulirung der am Sonntag geſtatteten Arbeitsſtunden eine 
Petition überreicht, deren Inhalt wir hier in Kürze wieder- 
geben: „Mit heher Statthaltereiverorduung vom 24. April 
1895 wurde die Arbeit beim Waaren verkauf im Handels- 
gewerbe am Sonntag in der Zeit von 7 Uhr bis 10 Uhr 
Vormittags und von 3 bo 6 Uhr Nachmittags geſtattet. Aber 
diefe Eintheilung traf auf lebhafte Oppoſition im Handels- 
ſtand, denn fie entſpricht nicht den lokalen Erwerbs berhält⸗ 
niſſen. Daher hat die hohe Statthalterei in Berückſichtigung 
der gerechten Wünſche der Kaufmannſchaft beſchloſſen, die bis- 
herigen Votſchriften zu rebidiren und hat fih an die Handels- 
kammer und an den Gemeinderath in Lemberg wegen gut- 
ächtlicher Aeußerung gewendet. Die Lemberger Handelskammer, 
die Sachlage richtig erkennend, äußerte fih zu Gunſten einer 
ununterbrochenen Arbeitszeit von 7 Uhr Früh bis 1 Uhr 
Nachmittags. Im Gremeinderath ſchloß fih die Handelsſection 
dem Gutachten der Handelskammer an. Allein das Plenum, 
in Folge wohl nichtkauf nänniſcher Einflüſſe verwies die An- 
gelegenheit nochmals an die Handelsſektion, die es jedoch durch 
Mitglieder anderer Sektionen verfärkie. Auf Antrag dann 
dieſer berſtärkten Sektion beſchloß dann der Gemeinderath 
entgegen der Handelskammer, daß die Sanntagsrutze im Han- 
delsgeſchaͤft blos von 7 bis 11 Ur Vormittag geſtattet fein 
ſoll. Gegen dieſen Beſchluß erheden die Kleinhändlet nach- 
ſtehende Einwendungen: 

1) Das Geſetz über die Soantagscuhe gefattet aus- 
drücklich 6 Arbeitsßunden am Sonntag, und daher darf die 
politiſche Bebörde diefe 6 Stunden wohl eintheilen und feft- 
jenen, ater nicht einſchränken, da jeglihe Verkürzung eine 
Verletzung erworbener Rechte der Staatsbürger if. 

2) Das Geſetz über die Sonntagsruhe beſtimmt blos alge- 
mein, die Vertheilung der 6 Stunden oll derart ſtattfinder, 
daß Die Handelsgebilfen am Goltesdienſte in Kirche 
Theil neh enen können, verfügt aber mit Einem Worte, dap 
darunter der Morgen- Gottesdienſt verſtanden werd. Folg- 
lich faun dem Handelsſubjekt der Nachmittage goltesdienn vor 
hehalten bleiben, In Böhmen und in Brünn iu daber ſeitens 
der dortigen Statthalterei die Soantagsarbeit von 7 Uhr früh 
dis I Ur Ni mittag geſtattet. 

3) Nau entlich it nicht einzuſehen, warum den jüd. Hau- 
delsleuten die Arbeit am Sonntag bis 1 Uhr Nachmittag nicht 
geſtaltet fein ioll, obſchon fie bekanntlich keine chtiſtlichen Hand- 
Aungögebilfen haben, jomit der krichliche Mocgengoctesdienſt nicht 
im Wege ſteht. 

Füc die ſpecielle Berückſichtigung der jüd. Kaufleute fpre- 
chen auch noch andere wichtige Gründe. 

N 49 Schon das cheſetz über die Sonutagscuhe berückſichtigt 
die jüd. Hmowerker, welche den Sabbat feietu und keine chriſt⸗ 
lichen Gelellen halten Folglich muß gerechter Weiſe tiefe Be- 
nimmung aualoy auch auf die jüd. Kaufleute Anwendung finden. 
„zumal das Weg die Berückſichtigung von Lokalverhaltaiſſen an- 
veftehlt 

5) Alle jüd. Kaufleute feiern den Sabbat und daher würde 
es fie geradezu materiell zuiniren, wenn fie auch am Sonntag zu 
viel eingeſchränkt würden. Das Geſetz hat unter den berück— 
ſichrigungswerthen Umſtänden das Glaubens bekenntuiß nicht aus- 
geſchloßen. 

6) Es iſt zweifellos, daß der Handelsverkehr und Einkauf 
beſonders im Winter ert um 11 Ayr Vormittags lebhaft wild, 
da am Sonntag die Käufer, beſonders die vom vaud berein- 
kommen, erſt nach dem Morgengottesdienſt, in die Handlungen 
behufs Einkäufe gehen, aljo gerade damals, wann die Hand- 
lungen laut Gutachten des Lemberger Gemeinderathes geſchloſ— 
den werden folen. Der Handelsberkeht am Sonntag pflegt erft um 
die Mittagsſtunde ſich zu koncentriten und würde daher im Sinne 
des Gemeinderaths-Gutachtens geradezu illuſoriſch gemacht, zum 
Schaden ſowohl der Kaufleute als auch des Publicums. 
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Da jedoch auderſeits der bisherige Zuſtand, daß Nachmit- 
tags von 3 bis 6 Uhr die Handlungen offen ſind, in ſocialer 
hygieniſcher Beziehung nachtheilig iſt, ſo muß man gerechter 
Weiſe zum Schluſſe kommen, daß einzig und allein der Antrag 
der Lemberger Handelskammer, dieſes Fachorgans in Handels- 
und Gewerbeſachen, ſowohl den ſocialen als den religiöſen Zwecken 
des Geſetzes über die Soantagsruhe entſpricht, als auch dem Ge- 
ſchäftsintereſſe des Handelſtandes und des Publikums entgegen 
kömmt. 

Beſonders aber erlauben wir uns auf das Intereſſe der 
jüdiſchen Kaufleute aufmetrkſam zu machen, denen großer Schade 
erwächſt, weil ſie den Sabbat feiern, alſo ſchon ſeit Freitag Abend 
ruhen und daher durch eine ungerechtfertigt zu ſtrenge Sonn- 
tagsrube volle zwei Wochentage verlieren. Alfo wenigſtens für 
die jüd. Kaufleute dürfen die Arbeitsſtund en des Sonntags nicht 
verkümmert und nicht ungehötig vertheilt werden. Es iſt doch 
nicht anzunehmen, daß es mit einer das ſociale Moment ſchützen— 
den Geſetzgedung vereinbar fein folte, einen Theil des Handels- 
ſtandes, das if den jüdiſchen, anſtatt ſocial zu ſchützen, zu ruiniren 
Wir bitten daher um gütige Regulirung der am Sonntag ge- 
ſtatteten Arbeitsſtunden in der Art, daß die Arbeit im Handels- 
verkebr am Sonntag geſtattet fein ſoll ununterbeochen im Win- 
ter von 8 Uhr früh bis 1 Uhr Namittag und im Sommer von 
7 Uhr früh bis 1 Uhr Nachmittag. 

Lemberg. (Der Verein „Shomer Israel“) hat ebenfalls 
eine Petition an den Statthalter Fürſten Sanguszko um ge- 
rechte dem jüdiſchen Handelsſtand nicht nachtheilige Regulirung 
der am Sonntag geſtatteten Arbeit im Handelsverkehr gertchtet 

Lemberg. Nach Berichten eines hieſigen polniſchen Blat- 
tes iſt mit Grund anzunehmen, daß die Auſchwärzungen des 
Polenthums, welche in letzter Zeit an maaßzebender Stelle in 
Berlin vorgekommen fein folen, ebeufalls von der ſauberen Ge- 
ſellſchaft Lützow Tauſch herrühren dürften. Man erinnert fih 
jetzt in polniſchen Kreien in Poſen, daß vor Kurzem Herr von 
Lützow langere Zeit in Poſen weilte, Zugang in ariſtokratiſche 
porniſche Kreile anſtrebte, und fib fogar mit einem polniſchen 
Fräulein verlobte. Offenbar geſchah letzteces zu Aaskandſchaf- 
lungszweck n, denn er verliep bald Poſeu und ließ die Braut 
im Stich 

Lemberg Das vereinigte ojt- und weſtgaliziſche Cen- 
iralwahlco nis für Reichs raths- und Landtage wahlen wird an- 
geſichts der bald herannahenden Rü ichsrathswahl jhon Ende 
diefes Monats eine Boideretiende Sitzung abhalten. Es iſt zu 
boffen, daß Las Centralwahlcomité auch diesmal einige würdige 
jüdiſche Kauoldaten acceptireu wird. Wir bauen in tiefer Hin- 
ſicht auf die bewährte Fürſprache dee Wableo nite-Mitgliedes 
Dr Goldmaun. 

Lemberg. Am 5. d. M. fand im bieligen ier. Waiſen- 
baufe eiue erhebende Chanukafeter fati, zu wulchet zahlreiche 
Mitglieder unferer Gemeine erſchienen. Die F ler hatte ein 
ſchönes Pogramm beſtehend aus Geſang Occheſter-Mufik und 
Declamalin, Die Üebrſchrift jedoch des 4 Panktes des Pro- 
gramms „Wilja von gemiſchten Chor geſungen, bätte in „Cha 
uuf a“ umgewandelt werden können. Wozu das unnütze Nach- 
äffen, wenn auch nur im Ausdrucke oder Namen? 

Lemberg. Abläs lich des am 27, November in Odessa 
erfolgten Ablebens des Obe rcantors J H. Abrass, der nach 
Gründung des Tempels in Lemberg v.r 50 Jahren hier als 
Obercantor thätig war, fand im hiesigen Tempel am, 13. De- 
zember eine Seelenandacht statt. Der Verblichene wer in 
Russland geboren, kam als Cantor nach Taruopol und wurde 
dann als Gbercantor nach Lemberg berufen Er zeichnete sich 
dureh eine sehr schöne, starke Bar itonstimme und durch grosse 
Kunst im Gesange aus Von Lemberg übersiedelte er bald 
nach Odessa, wo er ein musikaliches Werk d Hl, ver- 
öffentlichte, welches allgemeinen Beifall fand, Er war 
ein Mann von Chwakter, uad unsere Gemeinde be, 
hielt ihn ia gut:m Andenken. Mit Bedauern müssen wir her- 
vorheben, dass sich jetzt die Zustände in unserer Tempelge.. 
meinde, trotz dem wir auch jetzt einen herrlichen intelligentem 
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Obercantor babe n, leider verschlimmert. Während vor 50 Jahren Ein zem 73 heißt derjenige, der fih verpflichtete, die 
in der Tempelge meinde ein reges geistiges Leben im Sinne ſieben noachidiſchen Geſetze zu balten. Dieſer hatte in Pa- 
des Fortschrittes und dabei dennoch im Rahmen der religiösen läſtina das Wobnrecht. Aber derjenige, bet fih zur Beob- 
Vorschriften herrschte, sehen wir jetzt Indolenz und Apatie achtung der noachidiſchen Geſetze nicht verpflichtete, dieſer hieß 
Der Tempel wird nicht einmal an den Sabbattagen gehörig ein Ausländer und batte in Paläſtina kein Wohnrecht. Die 
besucht und hält sich besonders rnsere Jugend vom Gottes- chriſtliche Religion befiehlt aber ihren Gläubigen noch mehr 
dienste demonstrativ fern. Warum dem so ist, haben wir als die nogchidiſchen Geſetze, mithin hoben wir gegen fie noch 
wiederholt in unserem Organe zu ergründen versucht. Der eher, als gegen den moſaiſchen Fremden und Inſaßen, ale 
Tempel feierte nicht einmal sein in dies Jahr fallendes Grün- Rechts- und Humanitätspflichten, fo wie gegen einen Israe— 
dungsjubiläum, und blos in unterem Blatte wurde dies 50- liten zu üben. ; (Fortſ. iP 
„Jährige Jubiläum durch einen Leitartikel gefeiert. M. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegeu ihre e ee 


Ein Charaktergemälde neuerer Zeit 


Kinder von 
bon der Zeit, als diefe [prechen können, bis zu ihrem Aus- David Kempner. 
kreten aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach (Nachdruck verboten). 
den Lehren der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen 
aus Schriſten moderner Pädagogen, von Cortſetzung). 
Israel Singer, Religions prof. am Obergymnaſium zu ©. A. Ujhely 6. Kapitel. 
(Nachdruck verboten). Die Jagd. 
3 Ihr Stolz iſt Chriſten ſein, nicht Menſchen; denn 
(Sortſetzung). Selbſt das, was noch von ihrem Stifier her 
1.) Wenn du etwas deinem Mitmenſchen berfaufeft, oder Mit Menſchlichkeit den Aberglauben würzt, 
von deinem Mitmenſchen etwas Eanfeft, fo fol Einer den An- Das lieben fie nicht, well es menſchlich if; 
dern nicht betrüzen und fürchte dich vor deinem Gotte, denn Weil‘! Chriſtus lehrt; weil's Chriſtus hat gethan. 
ich bin der Ewige, euer Colt (Levit. 25. 14 — 17). Leſſing: „Nathan der Weiſe.“ 
2.) Thue nicht Unrecht im Gewichte, im Längen maße und Den anderen Morgen kündigten Lärm und Hundegebel 
im Hohl maße! Richtige Wage, richtige Gewichtsſteine, richtiges die angehende Jagd an. 
Schäffel⸗ und richtiges . folt uhr baben; Ich bin Es waren viele benachbarte Edelente angelangt, von 
der Ewige, euer Gott, der J$ euch aus Mizrojim geführt einem Zuge von Hunden begleitet. Sie hatten in der Bord 
habe (Jbid 19. 35 — 37). halle des Schloßes Pleg genommen. Ein Jeder derſelben wan 


3.) Du ſollſt in deinem Bentel nicht zweierlei Gewichte mit Flinten beweffnet und wurde von einem Diener gefolgt. 
Reine halten. einen großen (sum Ein kaufen) und einen kleinen Ot wohl von ſebr ollgemeinen Begenffänden gelprochen wurde, 
(um Bakarfer); du folp in deinem Haufe nickt zweierlei meiſters von Ackerbau, Schafzucht u. dgl.“ fo batte bie Scene 
Maße halten, ein großes und ein kleints. PoNfiäntige und doch ur aliſtoktatiſches Gepräge, und dadurch wurde der Major 
richtige Gewigtöfteine ſolſt du halten ; volfändiges und ric kon Eberſtein in eine, ber ihm leit längerer Zeit ungewöhh- 
tiges Maß jellſt du balten, damit fih deinen Tage verlängern liche freudige Stimmung verſaßt. Auch Willingen hatte ſich 
auf dem Polen, welchen der Ewige, tein Colt, dir gibt, Denn eingeſunder, ſo wenig er ein Jagdliebhaber war; alle in er 
ein Gräuel des Ewigen if jeter, der Dies thut, jeder, der 5 e ee ſic een 
Unrecht übt (Deut. 25. 13 — 16). beliebt zu machen, deſſen Leidenſchaft zur Jagd er durchſchauk 

4.) Wen tu Meinem Falle Geld elbe, kim Fin hatte, Der Baron hatte fih in feine Zimmer zurückgezogen, 


t 15 À EE 5 i da er mit den verſammelten Gäſten ebenſo wenig überein — 
neben du, ſo jei ihm nicht wie ein „Sculdter,“ (die Römer ſtimmte, als dieſelben mit feiner Denkunzsweilſe zufrieden 


und Griechen behankelten ibre Sckulkner fo, wie ihre waren. Die Gpte herren unkerbielten ich fehe lebhaft; fie er- 
Sklave.) und lege ihm keine Binfen auf (Gror. 21. 24). zählten Togeönenigfeiten und 1 rA f. Wige 

5.) Wenn dein Bruder verarmt und fein Verwögen ſinkt, über welche die Geſellſchaft im Chore in lautes Lachen aus- 
fo unterfiüge ihr, auch den Fremden und Snfaßen, brach. 
damit er mit tir lebe, Nimm von ihm nicht Zins und 


Ma u ve „ Gott, damit dein Bru- und noch hatte der Major taa Zeichen zum Ayfbruche nicht 
r lebe (Lebit. 25. 35 — 37). y < 

gegeben, indem er noch immer feinen Neffen, den Grafen 

N 6.) Du [enf von deinem Pruter keinen Zins nehmen Reinhold, erwarteie, als erdlich ein vorfahrender Wagen deffen 
nicht für Anlehen für Geld und nicht für Speiſe. Von einem Ankunft verkündete. Der Major gieng ihm entgegen und 
Fremden taff tu Zins nehmen, nicht aber von deinem Bruder kehrte, am Arme eine alte Dame, die derwitwete Generalin 
(Deut 23. 20 — 21). von E. .. führend, zurück. Sie war von hoher Gehalt, aber 
Dies war alfo für den Handel ein großes Hindernis, ibre berwelkten, runzeligen Geſichtszüge ließen auf ein höberes 
gar keinerlei Zins nehmen zu dürfen. Viele Menſchen zahlen Alter ſchließen, als die Dame wirklich beſaß. Der Graf Rein- 
li, ber ganz mößige Zinſen, als oft blos aus Humanität Dar- zold, ihr Neffe, ein junger Mann von achtundzwanzig Jahren, 
lihen zu bitten. folgte ihnen. Er war fehe zierlich gekleidet; es 1 als 
ie dar un ; _ Yoüte er mit der auserleſenen Eleganz leines Anzugee 

nöthig; cber wir brachten . 100 Be: die Schönheit, dte ihm die Natur verſagt hatte, erſetzen; da 
Ginns ber 6. Stelle gemachte bekannte Behauptung, daß das BR y Erat ea Baal 9 Den 
mofaifge Geſitz Nichtjuden zu „bimucern“ gefaltet, klar zu und ſeine unapſehnliche Figur wenig Anſpruch auf diefe 
witerlegen. Die Widerlegung hiezu liegt offenkundig in der machen konnten. 
oben angeführten 5. Stelle, in welcher befohlen wird, daß man Die Geſellſckoft war arfgeſtanden, um die neuen An- 
auch den Fremden und Inſaßen zem u, die keine Juden kömmlinge zu empfangen; aber die Generalin nahm die Ber 
waren, unterſtützen fol, keine Zinfen von ihm nehmen tarf, grüßungen der Anweſenden mit vornebmen Nicken enigegell. 
Damit er „mit du l be“ Minder fiolg zeigte ſich ihr Neffe, die freundlichen, ehrfarchts“ 
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Es war auf tiefe Weiſe [kon eine Stunde vergangen, 
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Holen Erkundigungen mit 
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ie den Eber, in einer Hecke knur end, wohin er fih aus 
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herablaſſendem Lächeln beantwor- 
tend. Die Generalin wurde don Elifo, ihrer Schweſter Tod- 
ter, empfangen. Graf Reinhold benahm fidh ſehr aufmerk- 
ſam gegen ſeine Couſine; dieſe führte die Tante in ihr Zimmer 
und die Geſellſchaft begab ſich endlich auf die Jagd. Der 
Oberförſter des Majors und mehrere andere Jager ſchloßen fich 
nun an, Der Oberförſter war ein Mann von ungefähr fünf- 
zig Jahren, mit runzeligem rothem Grſichte, mit tiefliegenden, 
hellblauen Augen und einem ungewöhnlichen breiten Munde. 
Seine auffallende Nafe bildete einen Triangel, ihr Ende- 
punkt ragte Über den Mund hinaus und fien mit dem her- 
borſlebenden Kinne zuſammen zu ſtoßen. Er grüßte ehrerbietig 
und auf Befragen des Majors: „Ob viel Wild ſein werde?“ 
antwortete er brummend: „Hm, hm! an Wild wird es nicht 
fehlen; wenn nur die Herten keine latelniſchen Schützen ſind!“ 
Die Jagb begann hierauf. Ich will meinen Leſer nicht mit 
einer Jagdbeſchreibung ermüden und nur erwähnen, daß 
zwiſchen den rieſenartigen Tannen, den dichteſten Gehegen, das 
Wild aufgejagt wurde und ſchon mancher edler Hirfh und 
ſchlaue Fuchs die Beute der Jäger geworden waren. Als 
überausguter Schütze bekundete fih Graf Reinhold, der fogar 
feinen Onkel, den Major, übertraf Willingen hingegen hatte 
bis jetzt noch nichts erlegt, ja, noch keinen Schuß gethan; 
ſchon einige Mal ließ er mehrere Rehböcke, die ihm auf 
Schuß welle nahe gekommen Waren, ruhig vocbeipaſſiren, und 
die Jäger begannen fih ſchon auf Rofen des Kapitains luſtig 
zu machen, „der aus Furcht zu fehlen nicht einmal einen 
Schuß wage !“ 


Man hatte nun mehrere Stunden gejagt, aber noch 
immer war die köͤſtlichſte Beute, ein Eber, der in der Um- 
gegend vielen Schaden anrichtete, nicht erreicht, ars bei einer 
Biegung des Weges der Major ſich von der Geſellſchaft 
trennte, um das hier aufzuſuchen. Mit Freuden gewahrte er 


Furcht vor den gefallenen Schüſſen zurückgezogen hatte. Der 
Majo: letzte ſogleich auf ibn an und ſchoß; aber die Kugel 
prallte von dem Felle des Thiere ab, welches ſich jetzt auf 
feinen kühnen Angreifer fürzte; dieſer drückte noch einmal 
los, aber war s Schrecken vor dem Anblick des auf ihn 
losſtürzenden Ungeſtüms? feine Hand zitterte, er fehlte gänz- 
lich, und er wäre verloren geweſen, wenn nicht unberſehens 
ein Schuß den Eber verwundet, und deffen Aufmerkſamkeit 
von dem Mejor abzewendet bätte. Willingen war dem Major 
gefolgs, nicht in der! (ben Akſicht, aber weil die romantiſche 
Stelle des Waldes ihn ſehr angezogen hatte. Er hörte den 
Schuß des Majors und folgte langſam der Richtung, wo der- 
ſelbe ſich aufhalten mußte, glücklicher Weile kam er noch zur 
rechten Zeit, um auf den Eber zu ſchießen, den er jedoch nur 
berwundeſe. Das Thier wandte fidh jetzt boler Wuth gegen 
den eins, den es als den gefährlichſten erfannte. Willingen 
jab tha nahen, es blieb ihm aber kt Bett genug, um noch 
einmal zu laden, und da er auch fein Schickſal keinem Schuſſe 
anberlrauen wollte, fo warf er die Flinte weg, zog den De- 
gen und erwartete den Angriff. Schuaubend ſtürzte der Eber 
auf ihn zu; ſeine Bruſt war von Blut geröthet, ſein 
wutenkbranzter Blick war wiid auf ihn gerichtet und hätte 
einen minoes furchtloſen Mann als Willingen außer Faſſung 
bringen können; dieſer aber, nachdem ihm das vor Schmerz 
und Wuth rasende Thier nahe genug herangekommen war, 
nach ihm das Schwert tief in den Hals, daß der Eber einige 
Schritte zurückprallte, hierauf nochmals mit Sammlung feiner 
letzten Kraft anf ihn ſtürzte, aber erſchöpft mit dem Tode 
ringend, zu Boden ſank. 


Die Jäger waren jetzt von verſchiedenen Seiten herbelgeellt 
und der Major drückte Willingen in einigen Worten deu Dauf 
für feine Errettung ars. Dieſer betheuerte, daß er ihn nicht 
verdiene, indem er nur ſeine Pflicht gethan. Willingen glaubte 
jedoch, daß er ſich durch den geleisteten Dienst die Freund- 
ſchaft des Majors erworben babe hierin irtte er fih, dieſer 
ol ze Mann war darüber empört, daß Willingen ihn fo ſchwach 
geſehen und der Gedanke, daß er ihm gänzlich feine Errettung 
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berdanktr, war ihm unerträglich. Er empfand daher feit dieſem 
Augenblicke eine Averſion für den jungen Mann, die er zwar 
klug genug war zu derbeimlichen, die aber bei ihm um fo 
feſtere Wurzel faßte. Die ganze Geſellſchaft machte Willingen 
über feinen Heldenmuth Complimente und diejenigen, die 
feine Unthätigkeit verſpottet hatten, zolten jetzt feiner Drei- 
ſtigkeit und Geſchicklichkeit große Lobeserhebungen. Nur 
Reinhold kounte ſich nicht enthalten, feinen Unmuth über 
diefe Begebenheit zu äußern; indem er einige ſpoͤttiſche Be- 
meikangen über ſolch unerhörte Begebenheit hinwarf; er 
wurde aber bald durch einen wüthenden Blick des Majors 
zum Schweigen gebracht. Man begab ſich nun nach dem 
Herrenhauſe zurück, wo die überſtandene Gefahr des Majors 
umſtändlich erzählt wurde. Eliſa erſchrak bei Anhörung der- 
felden, als fie die Erreitung ihres Vaters durch Willingen 
vernahm, färbten fih ihre Wangen lebhaft, und fie eilte, ihm 
Dank dafür darzudringen. Jetzt empfand Willingen den köſt- 
lichen Genuß einer guten That; er fühlte ih jo glücklich, 
derjenigen einen Dienſt geleiſtet zu haben, die er |o ſehr be- 
wunderte. 


Aber auch Reinhold hatte die Blicke feiner Couſine bes 
obachtet und es begann ihn eine heftige Eiferſucht zu quälen. 
Eliſa war ihm ſtets kalt begegnet, allein jetzt würdigte ſie ihn 
keines Blickes und beantwortete feine Schmeicheleien mit 
ſichtlicher Zerſtreuung. Bei Tiſche fielen die Gäſte gleich Wöl⸗ 
fen über die Speiſen her. Während der erſten Peripde der 
Mahlzeit war deshalb an keine Unterhaltung zu denken, ein: 
jeder war nur mit Befriedigung feines Apetits beſchäftigt uad 
die Zeit ſchien ihnen auf diefe Weiſe am beſten ange wendet. 
Als aber der Heißbunger gelt war, begann die Urterhal- 
tung. Die verwitwete Generalin E. .. hielt es zu sehr un- 
ter ihrer Würde, fih mit Perſoner, die nicht ihres Ranges 
waren, zu unterhalten, und wenn fie dann und wann einige 
Worte an den Major richtete, fo war dies nur der Biuts- 
verwandtſchaft zuzuſchreiben. Wenn einer der Landedelleute ſich 
mit einigen Fragen an ſie richtete, ſo beantwortete ſie dieſelben 
mit einem ſtolzen „Ja“ oder „Nein.“ Sie würde ſich lieber 
des Gebrauches der Sprache entwöhnt haben, als Mehreres 
mit Niedrigergeſtellen zu preden. 


Sie konnte te gar nicht begreifen, wie ihre Nichte mit 
einem Moturter, gleich dieſem Willingen, sprechen könne und 
machte dieſe Bemerkung, zu ihrem cher Comte gewandt. Eliſa fap 
ruhig und blieb gleichmüthig dei allen Anſtrengungen Rein- 
holde, ſich ihr angenehm zu machen; nur wenn Willingen fie 
anredeie, leuchteten ibre Augen and fie erröthete, um bald 
wieder zu erblapen. Der Major war mißgefimmt, der Baron 
nachdenkend. Am anderen Ende der Tafel herrschte allgemeine 
Luſtigkeit; erlogene Heldentbaten auf der Jagd wechſelten mit 
witzigen Einfällen, auch über die neueſſen Tagesereitzniſſe 
wurden bielfahe Bemerkungen gemacht. In dieſem Geleiſe 
bewegte fih die Unterhaltung, als der Gutsbeſitzet Furchen- 
thal, ein kleiner, ſet beleibter Mann, eine Bemerkung machte, 
welche die Aufmerkſamkeit mehr auf ſich zog. Er begann die 


Ertheiluntz der bürgerlichen Rechte an die Juden zu tadeln, 
indem er behauptete: „oa fortan die Juden zu den größten 
Aemtern zu gelangen bermöchten, fie Betrügereien ſelbſt dort 


audüben könnten, und fie, ihrer Stellung nach jetzt ungefähr- 
det, ſo handeln würden.“ 


Der Baron Franz von Eberſtein, der bis 
Antheil am Geſpräch genommen hatte, begann ſogleich er- 
wiedernd: „Ich erſtaune, mein Herr! Alſo diefe Maßregel 
tadeln fie? Und weshalb? Weil die Juden jetzt ungefährdet 
betrügen können ? Ihre Logik iR eam! Jetzt, wo man dem 
Juden die Mittel ehrenvollen Erwerbs in die Hände gibt, 
wo ihnen der Weg zur Bildung, alle Erziehungsanſtalten ge- 
öffnet find, ſollten fie ausarten? Dies läßt ſich nicht er- 
warten! Uebrigens gibt es wohl unter den Bekennern einer 
jeden Religion gleich viel Betrüger, meiner Anſicht nach wird 
das neue Teſtameut, ebenſo wenig als das alte, den Betrug 
völlig vernichten. In der Abkunft des tugendhaften Abra- 
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Ham kann ebenſo wenig der Keim desſelben liegen, als in der 
Herſtammung von den Cunbrern und Celten!“ 


„Und doch i es fo, Herr Baron!" ſagte Reinhold, den 
diefer Gegenſtand zwar wenig inteteſſitte, indem er ſich in 
atoßer Unwiffenheit úver denſelben befant, der ſich aber ein 
Vergnügen daraus machte, dem Baron zu widerſplechen, von 
dem er fiy mit Nachläſſigkeit behandelt fak, 


„Was noch den Betrug anbelangt.“ ſagte der Baron, „fo 
wird er, wie jeder Makel des Uaterdrückten übertrieben. Doh 
erlauben Sie mir eine Frage, lieber Graf! Wie wäre es, 
wenn Sie unter unbacmherzige Räuber gerlethen, die Ihren Tod 
beſchloſſen haben, keine Rettung zeigt ſiv Ihnen, alle Wege 
derſelben find Ibnen verſchloſſen, Ihr Untergang if unver- 
meidlich, va eröff iel Ihnen ein geldgieriger Räubergenoſſe, 
daß er Sie für eine große Summe retten wollt, aber Sie 
find ſchon völlig ausgeplündert worden, und Verſprechungen 
traut der Räuber nicht. Während Sie nun verzweiflungsvoll 


mit ſih zu Rathe geben, entdecken Sie einen, dem Räuber 
angehörigen Geldbäutel, er enthält die begehrte Summe, 
durch Liſt können Sie ſich desſelben bemächtigen, und Ihre 


Rettung wäre vollbracht, aber Sie würden fih des Betruges 
und der Beſtechung (huldig machen.“ 


„Des Teufels auch J, antwortete raſch der Graf „der 
Kerl hat ihn gewiß irgendwo geſtohlen, ich würde mich ſeiner 
bemächtigen und mich reiten!“ 


„Sehen Site,“ fagte lächelnd der Baron, „die Räuber 
fiad unſere Bo fahren, welche die Juden vernichten wollen. 
Sie wären figerlich verloren geweſen, — wurden doch Mil- 
i onen von Amerikagern hingeſchlachtet, — wenn ſie ſich nicht 
des Geldbeutels bemächtigt hätten. Geld war das Einzige, 
Was fir retten koante, fie beſtachen damit einige mehr Geld- 
als Blutgierige; R: müßten Geld haben, wie fie dazu ge- 
Jangten, mußte ibnen gleich fein; konnten fir fih doch, gleich 
Ihnen, mein Neff, mit der Aus flacht entſchuld gen, daß das 
Geld vielleicht auch Geraubtes wäre!“ 


Reinhold, ungebalten darüber, fih fo überliſtet zu feherz 
antwortete enpfindlich: Ich danke Ihnen, Herr Baron, für 
tie Bergleibung mit den Juden; aber klügeln wir hin und 
her, die meiſten Juden bleiben berächtlich, aus welchen Grün- 
mir gleich; und die Gleichſtelung der Juden iſt eine ſehr 
ungerechte Mafregel auf Verarmung des Landes berechnet, 
welches ohnehin ſchon genugſam von den Franzeſen durd: 
plündert worden ist!“ 


Willingen wandte ſich bei dieſen Worten mit Würde an 
den Grafen und ſytach: „Sie haben, Herr Graf, im Ver- 
laufe dieſes Gelpraches meprere Schmähungen auf die Regie- 
rung gehäuft, welche ich als Militär unmöglich länger ane 
höten kann; zugleich haben Sie die Juden mit Verläumdungen 
überſchüttet; ich muß Ihnen daher fagen, daß ich ſelbſt ein 
Jude bin! Es iſt jedem erlaubt, ſeine Meinung frei zu 
äußern, aber nicht zu ſchmähen; ich halte es unter meiner 
Würde darauf zu antworten, aber ich maß Sie und Herin 
Farchenthal erſuchen, das Geſagte zurückzunehmen!“ Dieſe 
Worte ſetzten die ganze Geſellſchaft in Etſtaunen Reinhold 
erwiederte aber barſch: „Ich nehme nichts zurück, ſondern be- 
haupte, daß die neten Juden Gauner und Betrüger find, 


es ſoll mich freuen, Herr Capitaiv, wenn Sie nicht zur Mehr- 
zahl gehören!“ ; 


Furchenthal, der durch die nachdrücklichen Worte Willin- 


genus einigermaßen eingeſchüchtert worden, faßte jetzt 
neuen Muth und rief: „Und ich geſtehe, wenn ich gewußt 
hätte, daß Juden ſich bier befinden würden, ich gewiß nicht 


zur agd gekommen wäre!“ 


Dies war zu viel; Willingen gerieth außer Faſſung, der 
Zorn beraubte ihn der Sprache, feine Zähne ſchluzen anein- 
ander; endlich rief er, indem er aus feinen kühnen, ſchwarzen 
Augen einen wüthenden Blick auf Furchenthal warf, der den- 
ſelben in's Innerſte traf: 
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„Ich berachte Ibre Worte 


ein Mann bon Ihrer Bil- 
dung kann nur fo denken; 


fir find mir gleich Hunt bell; 
und wie man ſich deſſen entledigt, werde ich auch Sie zu 
züchtigen wiſſen! Aber Sie, Herr Geof! der Sie Offizier 
waren, der Sie Bildung zu beſitzen glauben, Sie haben es 
gewagt, ein Wort auezuſprechen, welches Sie mit Ihrem 
Blute bezahlen jolen! Sehen Sie,“ rief cr aufſtehend und 
immer beftiger werdend, indem er die Hand auf die Bruſt 
legte, diefen Stern erhielt ich eigenhändig vom Kaiſer bei 
Eckmühl, es if das Band der Ehre, das Sie beſchimpft haben, 
aber ich gebe Ihnen jede Beleidigung zurück ich erkläre Sie 
in Gegenwart dieſer Geſellſchaft für einen elenden bornirten 
Menſchen, für einen jener Nichtswücdigen, die nur die Juden 
deshalb bedrückt wiſſen wollen, um ſie berauben zu können, 
endlich zum Schluße verachte ich Sie!“ 


Er entſchuldigte fib bierauf bei dem Major und der 
Geſellſchaft mit wenigen Worten und ellte davon. 


Dieſer Auftritt hatte eine allgemeine Aufregung erzeugt. 
Der Baron war Willingen gefolgt, auch Cliſa hatta ſich ent- 
fernt. Die Generalin aber, deren ar:fiofratifhe Ohren von 
dieſem Wortwechſel beleidigt waren, hatte Vapeurs bekommen 
und war in Oba macht geſunken; als fie jedoch bemerkte, daß 
man ſehr aufgeregt war, um davon Notitz zu nehmen, und 
ihr läſtig zu werden anfi:ng, beliebte fie plötzlich zu erwachen, 
wendete fih beftig an den Major und warf ihm erbittert bor, 
fo wenig consideration für fi: zu haben und fir in Geſell- 
ſchft ſolcher parvenus zu bringen. Der Major, aufgebracht 
über das Vorgefallene, nahm die Vorwürfe feiner Schwägerin 
ziemlich unwillig auf und murmelte etwas von Weibergeſchwätz. 
Furchenthal war ganz entmuthigt: er hatte nur unwillkürlich 
jeine Gedanken ausgeſpiochen, ohne daran zu denken, daß dies 
jo beleidigend wäre. Sein Judenhaß war blos daher entfan- 
den, daß er am letzten günfligen Wollmarkte feine Wolle einem 
Juven zu brüta v rfauft hatte. Mehrere in der Gefellfchaft! 
machten fih jpt ein Vergnügen, den ängſtlichen Mann zu 
quälen. Von allen Seiten dot man ihm Sekundantendienſte an. 
Et könne ſich unmöglich die Metamorphoſe in Hund gefallen 
laſſen; Hätte ihn auch der Capitain zum Ochſen gemacht, fo 
würde man darunker wenizſtens feine Liebe zur Rindviehzucht 
verſtanden baben; allein auf dieſe Weiſe wäre er gezwungen, 
fib ohne Verzug zu ſchlagen, wolte er nicht die Ehre aller 
Grunkneſitzer auf“! Spiel ſetzen. Als Furchenthalzhierauf erwie- 
derte; daß er mit einem Juden fich nicht ſchlagen zu kürfen 
glaube, ward ihm zugerufen, daß Willingen. Offizier wäre, 
und er ſich ſchlagen müße, wenn er nicht als feig betrachtet 
ſein wolle. 


Der gute Mann ward von allen Seiten ſo ſehr in die 
Enge getrieben, daß er in ängstlichen Außdrücken feine Bereit- 
willigkeit, ſich zu ſchlagen, darthat, nur könne er nicht dem 
Grafen zuvorkommen, indem er demſelben vielleicht das Ber- 
gnügen dadurch rauben würde, Willingen zu tödten. Der Graf 
erwiederte ſpöttiſch, um feine eigene Auftegung zu verber- 
gen, daß er fih nicht eher zu duelliren denke, indem er böllig 
überzeugt fei, fib noh alsdann mit Willingen ſchlagen zu 
können, da man eben kein allzuzuter Schütze zu fein brauche, 
um Herrn Furchenthal zu treffen; es wäre, als ziele man in 
einen Thorweg hinein, 


Der ſehr corpulente Farchenthal wurde todtenbleich; er 
fühlte ſchon die Kugel in feiner Brut und flammeite einige 
Worte zur Entſchuldigung, eilte nach Hauſe, wo er einen Arzt 
holen ließ und fich mehrere Wochen krank felte. — Wir feh- 
ren zur Geſellſchaft zurück. Mehrere hatten Willingen, den ſie 
liebzewonnen hatten und deffen männliches, beſcheidents Be- 
tragen ihnen gefallen hatte, Recht gegeben. Andere zogen heftig 
gegen ihn los, wodurch ein heftiger Wortwechſel entſtanden 
war; der Major fand es daher am gerathenſten, die Tafel auf- 
zuheben, um ferneren Streit zu vermeiden. (Fortſ. 3 
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Der gesammten Heilkunde 
Dr, J. KOSMAN 
gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 
N von 3—5 Uhr NWachmittags 
Carliudwigstrasse Nr. 29 
(im Orang'schen Hause) 
| Für Arme unentgeltlich. 


Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


Herausgegeben von Dr. Julius von Ludassy. 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscbeinenden Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet. Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ hringt den Lesern in der Provinz die neuesten Nach- 
sichten am frühesten zur Kenntniss 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen andere 
Wiener Blättern, das vollständige Curs blatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die letzten Abendcurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Börsenplätze, 


Die „Wiener Allgemeie Zeitung“ ver- 
Ffkentlicht noch an demselben Tage, also 12 Standen 
teüher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
en Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 

Delegaticnen endlich ausführliche Berichte aus dem Gerichts- 


8 a A! e. 
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Rubrik welche gediegene Aufsätze über alle Er- 
scheinungen auf dem Gebiete des internationalen Bühnenwesens 
der Musik, Malerei Plastik und Literatur enthält. Sie veröffen- 
tlicht auch die neuesten und interressantesten Novellen nnd 
Romane, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
und sonstigen Veıschleiss-Localitäten sofort nach Erscheine 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafes, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
im allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignen 
sich demnach bestens zur Insertion. 


Pränumerations-Preise 


der „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
Für Wien 
Ganzjährig . fl. 14.40 Vierteljährig . fl. 3.60 
Halbſährig . « 7.20 Monatlich „ 1.20 


für die Provinz: 


fl. 15.— | Vierteljährig . . fl. 3.75 


Ganzjährig 
750 l Monatlich „ =. 180 


Halbjägrigg v 
Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 5, kr 
in der Provinz 6 kı. 

Das Abonoment auf die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 


kann mit jeden Tag beginnen, muss jedoch mit Letztem eines 
Monats enden. Die Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung 
Ij}. Schaler-Strasse Nr. 20 
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J. STERN. 
& 
W. CHAJES: 


Trzeei nakład 


Oena 15 ct. 


L W 6 w. 


W. Chajes, Grodecka |, 1. 
Księgarnia Bodeka, Batorego 12. 


Olmützer Quargel 


bester Qualität 


offerirt das Postkistchen nahe 5 Ko. zu circa 2 fl. franco 
und in 4 Grössen zu haben. 


Adresse: RUDOLF DOSTAL, Neustift - Olmütz. 


Se 


— 8 — — — . — —„—-— 


5 Seltiwaaren Fabrik 


de 


Abraham Finkelstein 


Lemberg Grzowarzasse 10. 


swo 


Erlaube mir hiemit dem P. T. Publicum 
bekannt zu macher, dass ich in Lemberg 
Gazowagasse Nr. 10 eine m' Selchwaaren- 
Fabrik unter Aufsicht des Lemberger Rahbi- 
nates mit pre me San son an bw Don 
maT vasa ph errichtet habe, und emptehle 
meine Erzeugnisse nämlich: aller Gattungen 
Wurst, polnische Vurst, Salami, Pariser, 
Werneser, Brust, Zunge, Paprikasch. immer 
frische Krenwirstel, Frankfurter, Debreziner, 
Serfilad, Rauch- und Raaber- Würste ete. etc, 


zu sehr mässigen Preisen 
Der Wen des Lemberger Rabinates, wel- 


cher auf Verlangen & Preis- Courant gratis 
und franko eingesendet wird. 


Bestellungen von der Provinz 
Postwendend effectuirt. 


Um Zahlreichen Zuspruch bittet 


werden 


Abraham Finkelstein, 


Filialen vorläufig: Sikstuskagasse Nr. 17 


Zolkiewerstrasse Nr 10. 
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(OFT ROHATYN 
und Redaction der „Jüdischen Zeitung” 

befinden ſich im neuen eigens hergerichteten Hanfe | 
IN LEMBERG, PLAG SNIEZAY NA. 3. 
genannt Panna Marya ü 

Das Local iſt zu jeder Zeit offen. | Wohnung iu demſelben Hauſe⸗ 
7 

DIRECTER THEE -IMPORT AUS CHINA. 


8 a 5 
N Was ist Feraxolin ? 
Chinesisch - russische 
Feraxolin ist ein grossartig wirksames: 


THEE - NIEDERLAGE Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch nicht 
kannte. Nicht nur Wein-, Cafte-, Harz- und Oel- 
des EDMUND RIEDL farben, sondern selbst Flecken von Wagenfett ver- 


; ; ehwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch auss 
in Ləmberg. Marienplatz Nr. 10 F 1 


den heickelsten Stoffen. 
fiehlt Thee's d i- 
empfie ee‘s der letzten Mai-Ernte. preis 20 und 35 kr. =M 


"lo es En Congo Nr. 1 5 fl. 190 In allen Galanterie- Parfumerie und Droguen- 

Congo 3 50 Handlungen käuflich. 
Souchong schwarz » 2 „ 1.80ꝛ⁊=(ͤ( ⁴ ũͤÜͤ“4ä095. 

5 Mai Ernte „ 3 „ 2.60 
Kaysow „ 4 „ 3 40 8 
Melange de Londres 0 
Pecco Blüthentliee 0 

„ Karawanen „3.40 " i 
un Für Haushaltungen. 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 er 
„ grüner Perl feinst „ 10 „K 3.40 5 $ 

Imperial 2. NE Prima preussische 


Gelber Mandarin Karawanen 


feinst Ta H inati l -Wü 7 l l 
Theestaub Thee grus nicht gepackt 110 p9 akoline 83 oA urie kob 9 
Theestaub (Thee grus) 
„ans den besten Sorten „ 1.50 aus den fürstlichen Hohenloheschen Kohlenwerken 
vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubfrei in plombirten Säcken a 50 Kg. Spesenfrei ius Haus: 
gestellt, bei Abnahme von mindestens 5 Säcken- 
a 70 kr. per Centner. 


3 3 3 


Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 
a ur ik Is 115 Kilo 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. Bureau, Syxtusken - Gasse 30 
Embalage berechne ich nicht. `. Jos. Perlberger. 


Her ausgegeben vom Verein Schomer Israel, Verantwortl. Redacteur Dr, Maximilian Sokal, Druckerei Cn Rohatyn Lemberg 


